
W
ie können Raum und Zeit als 
Tröger menschlicher Kommuni- 
kation, als Medien der Mittei- 
lung von Gedanken, Wünschen, For- 

derungen, von Erinnerungen, von 
Empfindungen, die nur dem geschrie- 
benen Wort anzuvertrauen sind, von 
Reflexionen, die der genauesfen For- 
mulierung bedürfen, - wie können sie 
anschauliche Gestalt gewinnen, wie 
sind sie sichtbar zu machen?
Raum ist hier ja nicht Projektions- 
flöche für Figuren und Erzöhlungen, 
für Farb- und Formrhythmen, sondern 
eine Dimension zu überwindender 
Ferne, ein ideelles Reich, ein Reich 
geistiger Weite, einer Weite, die der 
Ortsbindung des Leiblichen ledig 
werden will.
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Und Zeit - ist Zeit überhaupt für bil- 
dende Kunst darstellungsfähig?
Schon Kandinsky aber erkannte: "Die 
scheinbar klare und berechtigte Tei- 
lung: Malerei - Raum (Fläche) / Mu- 
sik - Zeit ist bei näherer... Untersu- 
chung plötzlich zweifelhaft geworden 
- und, soviel mir bekannt ist, zuerst 
den Malern". (Punkt und Linie zu 
Fläche", 1926) Zahlreich sind die im 
20. Jahrhundert erschlossenen Mög- 
lichkeiten einer Veranschaulichung 
zeitlicher Prozesse, Werden, Wachs- 
tum, Vergehen, der Uberwindung 
von Ansichtsfixierung durch Umkrei- 
sen des Objekts, der Vergegenwärti- 
gung von Erinnerung wie von Zukunft- 
serwartung, - in Futurismus, Kubismus, 
in ungegenständlicher Kunst. Es ist 
die erlebte Zeit, die so zur Darstel- 
lung kommt, nicht die neutrale, die 
mechanisch-meßbare, die "Uhren- 
zeit". Edmund Husserl beschrieb de- 
ren wesentliche Charaktere: Erwar- 
tung - Gegenwartsjetzt - Erinnerung, 
am Beispiel der Melodie- und Ton- 
wahrnehmung: "Die Sache scheint 
zunächst sehr einfach: wir hören die 
Melodie, d.h. wir nehmen sie wahr, 
denn Hören ist ja Wahrnehmen. In- 
dessen der erste Ton erklingt, kommt 
der zweite, dann der dritte usw.

56



Müssen wir nicht sagen: wenn der 
zweite Ton erklingt, so höre ich ihn, 
aber ich höre den ersten nicht mehr 
usw.? Ich höre also in Wahrheit nicht 
die Melodie, sondern nur den einzel- 
nen gegenwörtigen Ton. Daß das 
abgelaufene Stück der Melodie für 
mich gegenstöndlich ist, verdanke 
ich - so wird man geneigt sein zu sa- 
gen - der Erinnerung; und daß ich, 
bei dem jeweiligen Ton angekom- 
men, nicht voraussetze, daß das al- 
les sei, verdanke ich der vorblicken- 
den Erwartung. Bei dieser Erklörung 
können wir uns aber nicht beruhigen, 
denn alles Gesagte übertrögt sich 
auch auf den einzelnen Ton. Jeder 
Ton hat selbst eine zeitliche Exten- 
sion, beim Anschlagen höre ich ihn 
als jetzt, beim Forttönen hat er aber 
ein immer neuesjetzt, und das jewei- 
lig vorangehende wandelt sich in 
ein Vergangen. Also höre ich jeweils 
nur die aktuelle Phase des Tones, 
und die Objektivitöt des ganzen dau- 
ernden Tones konstituiert sich in ei- 
nem Aktkontinuum, das zu einem Teil 
Erinnerung, zu einem kleinsten, punk- 
tuellen Teil Wahrnehmung und zu ei- 
nem weiteren Teil Erwartung ist". 
("Vorlesungen zur Phönomenologie 
des inneren Zeitbewußtseins", 1905). 
Jede Veranschaulichung von Zeit in

bildender Kunst bedeutet deren Ver- 
röumlichung, - solche Verröumlichung 
aber wird wieder zurückgenommen: 
durch die Forderung an den Betrach- 
ter, in der optischen Wahrnehmung 
tötig zu werden, die scheinbar selbst- 
verstöndliche Simultaneitöt des Bil- 
des, dessen vorgeblich gleichzeitige 
Prösenz aufzulösen in Sukzessivitöt, 
in die Folge von Sehsequenzen. Dies 
gelingt ihm als ein selbst zeitkonstitu- 
ierendes Subjekt, als Bewußtsein, 
das Bewußtsein nur in Zeitigung ist.
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Mit solchen Problemen sieht Aloys 
Ohlmann sich konfrontiert in seinem 
Schaffen, im Konzept und der Ge- 
staltung seiner "Mail Art". Deren 
Werke können deshalb keiner einfa- 
chen Lektüre zugänglich sein, son- 
dern bedürfen eines immer erneuten 
anschaulichdenkenden Eindringens, 
sie zeigen sich in ihrer ganzen Viel- 
schichfigkeit erst bei den wechseln- 
den - und scheifernden - Versuchen 
ihrer Entschlüsselung, Enträtselung.
Auf den ersten Blick wirken sie meist 
wirr, chaotisch, labyrinthisch, unüber- 
sichtlich. Dieser "erste Blick" hält sich 
durch, denn er erweist sich als we- 
sentlich für die Besonderheit solcher 
Raum-Zeit, solcher Durchdringung, 
Verschränkung von Raum und Zeit, 
die ja in der "Mail Art", wie in wohl 
keiner anderen künstlerischen Rich- 
tung zur Geltung kommt. Die Wir- 
kung des "ersten Blicks" erschließt zu- 
dem den Charakter der Weltzeit, in 
der wir leben, und deren Nöte, de- 
ren Leid und Schuld Aloys Ohlmann 
wie wenige andere Künstler empfin- 
det, bedenkt, gestaltet.
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(Doch steht solcher "Mail Art" eine 
Zukunft offen in einer Zeit, da "Fa- 
xen", Tarifverteuerungen, bürokrati- 
sche Hemmnisse der spontanen 
schriftlichen Außerung immer engere 
Grenzen setzen?)
Beim ersten Eindruck aber bleibf es 
nicht, und Chaos enthüllt sich als 
Notwendigkeit, Zufall als Fügung 
und Gefügtsein, begreift man die 
Formverflechtungen und - explosio- 
nen, die Linienzüge und -kreuzungen 
als Bekundung einer psychischen 
Zeit, als seismographische Spur des 
Bewußtseinsstromes, der hierhin und 
dorfhin fließt, seine Ufer verbreitert 
und verschmälert, sich teilt in Rinn- 
sale, zum Stillstand zu kommen 
scheint, versickert, oder aufgepeitscht 
wird von Stürmen, still das Lichf des 
klaren Himmels widerspiegelt oder 
dahintreibt unter schweren düsteren 
Wolken.
Figuren tauchen in ihm auf und ver- 
schwinden wieder, Gesichter, Augen 
blicken und fragen (immer wieder 
auch das Selbstbildnis des Künstlers), 
Perspektiven öffnen sich und verlau- 
fen in Flächen, Treppen führen auf- 
wärts, Gräben stürzen in die Tiefe, 
Gegenständliches und Zeichenhaf- 
tes, in unaufhörlicher Metamorphose

sich wandelnd, wird nach oben 
gespült und versinkt, Angste, Leiden- 
schaften, Zerstörungen und Zärtlich- 
keiten, Triebe und Gedanken wer- 
den erregt und verklingen, Verborge- 
nes wird aufgedeckt und enfzieht 
sich erneut. Vergehen, Vergänglich- 
keit wird sichtbar, jedoch im Bild als 
Bewußtseinsleistung aufgehoben in 

Dauer.

So wird die Folge der "Mail Art" - 
Exponate zum Bild unserer selbst als 
eines empfindenden, sehnsüchtigen, 
fordernden, in Erinnerungen sich ver- 
lierenden oder kraftvoll in die Zukunft 
ausgreifenden Wesens, zum Bild des 
sich gegen die Zwänge, die Ab- 
gründe des Weltzustandes behaup- 
tenden, lebendigen, spontanen Sub- 
jekts - und mit dem Bild zur Aufforde- 
rung, solche Lebendigkeit und 
Spontaneität zu bewahren!

Lorenz Dittmann
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